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Beate Brodzinski (45) ist seit Februar 
2011 als Pflegedienstleiterin für den 
Aufbau des ambulanten Pflegedienstes 
der St. Elisabeth-Diakonie gGmbH in 
Strausberg tätig. Sie studierte „Pflege 
und Pflegemanagement“ und baute be-
reits einen Pflegedienst für einen gemein-
nützigen Träger auf. 

Ebenfalls seit Februar 2011 ist Sylvia 
Böhme (49) Pflegedienstleiterin der Ta-
gespflege im Stephanus-Seniorenzentrum 
Grünheide und wurde im Rahmen der 
Jubiläumsfeier des Seniorenzentrums im 
August offiziell in ihr Amt eingeführt. 
Die ausgebildete Stationsschwester war 
bereits seit acht Jahren im Stephanus-
Seniorenzentrum Grünheide als Wohn-
bereichsleiterin tätig, bevor sie sich zur 
Pflegedienstleiterin weiterbildete. 

Zusammen mit Sylvia Böhme wurde 
Ina Stotz (44) im Stephanus-Senioren-
zentrum Grünheide in ihr Amt als Pflege-
dienstleiterin der Einrichtung eingeführt. 

Seit November 2010 arbeitet Kathrin 
Lüdeke (39) in der Finanzverwaltung der 
Stephanus-Stiftung. In diesem Sommer 
wurde die studierte Diplom-Kauffrau, 
mit vorheriger Tätigkeit in einer Wirt-
schaftsprüfungsgesellschaft, als Leiterin 
Rechnungswesen berufen. Damit tritt die 
verheiratete Mutter eines zweijährigen 
Sohnes die Nachfolge von Marianne 
Staebner an, die im August nach über 
19jähriger Tätigkeit für die Stephanus-
Stiftung in den Ruhestand verabschiedet 
wurde. 
 

personalien 

Ein Koffer für die letzte Reise
Von Mitte August bis Anfang September zeigte der Hospiz-
dienst Potsdam in den Passagen des Hauptbahnhofs der Lan-
deshauptstadt die Ausstellung „Einmal Jenseits und zurück 
– ein Koffer für die letzte Reise“ von Fritz Roth.

Für die Ausstellung wurden 103 Menschen aus allen Teilen 
der Bevölkerung gebeten, sich auf die Endlichkeit des Lebens 
zu besinnen und den Koffer für die Reise aus diesem Leben zu 

packen. Mitgemacht haben auch Prominente wie z.B. Franz 
Alt, Alexander von Schönburg, Gerd Scobel, Susanne Fröh-
lich und Purple Schulz. Die Ausstellung fand aus Anlass des 
zehnjährigen Bestehens des Potsdamer Hospizdienstes statt, 
in deren Begleitprogramm verschiedene Lesungen, Vorträge 
Filmvorführungen und tägliche Besinnungen angeboten wur-
den. õ � (MJ)

40 neue 
Studierende 

Im September begrüßte die Hoffbau-
er Berufsakademie auf Potsdam-Her-
mannswerder 40 neue Studierende in 
den Bachelorgängen Sprache und Sprach-
förderung in Sozialer Arbeit sowie Mu-
sikpädagogik und Musikvermittlung in 
Sozialer Arbeit. Nach drei Ausbildungs-
jahren schließen die Studierenden mit 
einem Bachelor of Arts ab. Die Ausbil-
dung ist in Form dualer Studiengänge 
konzipiert: Alle Studierenden sind bei 
sozialen Einrichtungen angestellt, wo sie 
einen umfangreichen Praxisteil absolvie-
ren. Dass sie dafür auch bezahlt werden, 
macht vielen das Studium erst möglich. 

Die Bachelorgänge verbinden erst-
mals in Deutschland Sozialpädagogik 
mit Sprachförderung oder Musikpäda-
gogik. Frank Hohn, Geschäftsführer 
der Hoffbauer Berufsakademie gGmbH, 
freute sich über die Neuankömmlinge, 
die sich für eine Ausbildung entschieden 
haben, die sich im Bewusstsein sozialer 
Einrichtungen erst etablieren muss. Bir-
git Jank, Professorin an der Universität 
Potsdam und Präsidentin der Berufsaka-
demie, wies darauf hin, dass der Bedarf 
an Absolventen mit diesem Profil stark 
wachsen wird. Schon jetzt sei Sprachför-
derung fester Bestandteil aller Bildungs-
einrichtungen für Kinder und Jugend-
liche in Berlin und Brandenburg. Und 
musikpädagogische Angebote prägten 
zunehmend das Profil vieler sozialer Ein-
richtungen. õ � (SB)

In neuen Räumen 
Die Geschäftsstelle der St. Elisabeth 
Diakonie gGmbH ist Mitte Juli in neue 
Büroräume gezogen. Im so genannten 

„Grünen Haus“, direkt am Haupteingang 
der Stephanus-Stiftung in der Alberti-
nenstraße Berlin Weißensee, haben nun 
alle Mitarbeiter der Geschäftsstelle Platz 
gefunden. In den bisherigen Räumen im 
Willi-Federlein-Haus war dies nicht mehr 
möglich. Im „Grünen Haus“ konnten 
zwei übereinander liegende Mietflächen 
so miteinander verbunden werden, dass 
jetzt sieben Büros plus Beratungsraum 
zur Verfügung stehen. Die Adresse sowie 
alle Telefonnummern sind gleich geblie-
ben. õ �
� (PD)

Was ist Diakonie?  
Was sind Aufgaben und Ziele diako-
nischer Arbeit? Darauf antwortet ein 
neues Video auf www.diakonie.de, das 
in der Stephanus-Stiftung in Berlin-Wei-
ßensee aufgenommen wurde. Drehort war 
neben dem Seniorenzentrum vor allem die 
Kletterwand in der Stephanus-Schule für 
Kinder und Jugendliche mit geistiger Be-
hinderung. Vor der Kamera kamen nicht 
nur Bewohner, Schüler und Mitarbeiter 
zu Wort, sondern auch Diakoniepräsi-
dent Johannes Stockmeier. „Diakonie ist 
Kletterhilfe“, brachte er es auf den Punkt. 
Und hinter der Kamera? Da plauderte 
Stockmeier intensiv mit den Kindern. 
Eindrücke vom Making-of gibt es in der 
Bildergalerie. Das Ergebnis ist auf der 
Internetseite der Stephanus-Stiftung wie 
auch auf dem YouTube-Kanal der Dia-
konie zu sehen. õ � (MJ)

Umbau abgeschlossen

Nachdem im Dezember 2010 am Stephanus-Seniorenzen-
trum Brüssow 13 barrierefreie Wohnungen entstanden sind, 
wurde nun auch der Umbau im Hauptgebäude abgeschlos-
sen. Entstanden sind im Pflegebereich elf Einzelzimmer mit 
jeweils ca. 20 qm sowie drei Doppelzimmer mit jeweils fast 
30 qm Wohnfläche. Die hellen, geräumigen Zimmer sind 
komfortabel möbliert und haben ein seniorengerechtes Bad. 
Den Bewohnern steht außerdem ein neuer Gemeinschafts-
raum zur Verfügung. Der Umbau dauerte vier Monate und 
wurde von Handwerkern aus der Region bewerkstelligt. 
Zum 1. September 2011 waren die neuen Räumlichkeiten 
bezugsfertig. Durch die Kapazitätserweiterung konnten auch 
zwei neue Arbeitsplätze geschaffen werden.

Spielplatz in Rohlsdorf
In enger Zusammenarbeit mit Hoffbauers Landscheune 
(Landkreis Prignitz) entstand in Rohlsdorf ein Naturspiel-
platz. Gemeinsam mit der Gemeinde wurde dieses Vorhaben 
entwickelt und eine Finanzierung aus Mitteln der Europä-
ischen Union gefunden. Darüber hinaus konnten 13 junge 
Menschen aus Spanien, Tschechien, Korea, Türkei, Taiwan, 
Ukraine, Japan, Frankreich und Deutschland gewonnen 
werden, die im Rahmen der Initiative „Youth Action For 
Peace“ mehrere Wochen in der Landscheune wohnten und 
am Spielplatzprojekt tatkräftig mitwirkten. Dabei brachten 
sie eigene Erfahrungen und Ideen aus ihren Heimatländern 
mit ein, so dass dieser Spielplatz kein 08-15 Spielort ist. õ �
(MJ)

„Grüner Haken“ bedeutet Lebensqualität
Vier Seniorenzentren der St. Elisa- 
beth Diakonie gGmbH können sich mit 

„Grünen Haken“ schmücken. Das ist eine 
Auszeichnung für herausragende Lebens-
qualität und Verbraucherfreundlichkeit 
in Pflegeeinrichtungen und wird verlie-
hen von der unabhängigen Bundesinte-
ressenvertretung der Nutzerinnen und 
Nutzer von Wohn- und Betreuungsan-
geboten im Alter und bei Behinderung 
(BiVa) e.V.

In der St. Elisabeth Diakonie gGmbH 
erhielten diese Auszeichnung  das Ste-
phanus-Seniorenzentrum Müggelspree 
in Berlin-Köpenick, das Elisabeth-Se-
niorenzentrum Bergfelde, das St. Eli-
sabeth-Stift in Berlin-Prenzlauer Berg 
und das Elisabeth-Seniorenzentrum am 
Bürgerpark in Berlin-Pankow. Ebenso 
das Stephanus-Seniorenzentrum Rei-

nickendorf der Stephanus-Gesellschaft 
gGmbH. Der „grüne Haken“ signalisiert 
Kundinnen und Kunden, welche Pfle-
geeinrichtungen höchsten Ansprüchen 
gerecht werden. Die Seniorenzentren 
haben sich freiwillig der unabhängigen 
Prüfung unterzogen. Die geschulten 
Gutachter sind selbst Senioren und 
Seniorinnen, die sehr genau wissen, 
worauf sie achten müssen. Sie prüfen 
das Seniorenzentrum einen Tag lang 
auf „Herz und Nieren“ und sprechen 
mit den Bewohnern. Wenn mindestens 
80% der zugrunde gelegten Kriterien für 
Lebensqualität erfüllt werden, bekommt 
das Heim den „grünen Haken“.  Alle 
Prüfungsergebnisse und weitere Infor-
mationen zum „grünen Haken“ finden 
Sie unter www.heimverzeichnis.de. õ 
� (DS)

Soziale 
Verantwortung 

Am 16. September fand in Kyritz erst-
mals ein Jahresempfang der Stepha-
nus-Stiftung in der Region Prignitz 

– Ostprignitz-Ruppin statt. Gastgeber 
war die Regionalkonferenz aus Einrich-
tungen der Stephanus-Werkstätten, der 
Elisabeth-Seniorenzentren Marienfließ 
und Pritzwalk sowie Hoffbauers Land-
scheune. Mehr als 60 Gäste folgten der 
Einladung in die Stephanus-Werkstadt 
Kyritz. Unter ihnen Landrat Ralf Rein-
hardt, die Landtagsabgeordnete Brita 
Muhß (SPD) sowie weitere Vertreter aus 
Parteien, Verwaltungen, Unternehmen 
und anderen sozialen Organisationen. 
In den Grußworten bedankten sich 
Landrat, Abgeordnete und Bürgermei-
ster bei der Stephanus-Stiftung für das 
jahrzehntelange soziale Engagement in 
der Region. Superintendent Joachim 
Harder erfreute Gastgeber und Gäste 
mit einem musikalischen Gruß auf einer 
Tonflöte, als er das Lied „Geh aus mein 
Herz und suche Freud“ spielte. In den 
Landkreisen Ostprignitz-Ruppin und 
Prignitz ist die Stephanus-Stiftung an sie-
ben Standorten in den Geschäftsfeldern 
Wohnen und Arbeit für Menschen mit 
Behinderungen, Bildung sowie Pflege 
und Betreuung von Senioren aktiv. Für 
275 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
ist die Stiftung mit ihren Tochtergesell-
schaften ein verlässlicher Arbeitgeber. 
Sie bietet für Menschen mit Behinde-
rungen 65 Wohn- und 538 Werkstatt-
plätze in der Region an. Darüber hinaus 
gibt es 147 Plätze und 38 altersgerechte 
Wohnungen im Bereich der Pflege und 
Betreuung von Senioren. Ihre Bildungs-
einrichtungen haben die Stephanus-Stif-
tung und die Hoffbauer-Stiftung in der 
Hoffbauer gGmbH zusammengefasst. 
Diese betreibt im Landkreis Prignitz den 
Öko- und Schulbauernhof „Hoffbauers 
Landscheune“ mit Übernachtungsmög-
lichkeiten. õ � (MJ)

Begegnung in 
Reinickendorf  

In diesem Herbst startet die Begegnungs-
stätte im Stephanus-Seniorenzentrum 
Reinickendorf mit einem eigenen Ver-
anstaltungsprogramm. Die drei neu ein-
gerichteten Räume im Souterrain bieten 
vielfältige Gelegenheiten zur kreativen, 
informativen oder sportlichen Freizeit-
gestaltung – oder einfach zur Begegnung.

Die Begegnungsstätte ist offen für 
alle interessierten Menschen aus der 
näheren und weiteren Umgebung. Ein-
richtungsleiterin Bettina Stange strebt 
einen stärkeren Austausch mit der Nach-
barschaft zum Abbau von möglichen 
Schwellenängsten an. Von diesem Kon-
zept profitieren Bewohner und Besucher.

Auf Anfrage kann man die Räume 
auch mieten, zum Beispiel für Vereins-
Treffen, Veranstaltungen oder Fortbil-
dungen. Dank der hauseigenen Küche 
ist auch für Verpflegung gesorgt. õ �
� (DS) 

Superintendent Joachim Harder überraschte 
Gastgeber und Gäste mit einem Coral auf 
der Tonflöte

Lebensqualität auch im Alter im Haus am See Brüssow

Der Naturspielplatz ist einzigartig in der Region
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Seit über zwei Jahren sind Menschen 
mit Behinderungen aus den Stephanus-
Werkstätten Ostprignitz-Ruppin (OPR) 
in Fehrbellin beim Lebensmittelhersteller 

„Euromar“ beschäftigt. 
Zunächst bestand die Gruppe aus 

acht Beschäftigten, heute sind es bereits 
16. Sie packen unter anderem die Roh-
waren um, erstellen Verpackungsboxen, 
stapeln Leerpaletten, sortieren Gummi-

schuhe oder kennzeichnen Fertigware. 
Die Beschäftigten haben viel zu tun und 
sind in mehrere Produktionsabläufe 
fest eingebunden.“ 
Die  S tephanus-
Arbeitsgruppe ist 
so gut integriert, 
dass es den meisten 
Mitarbeitern von Euromar kaum noch 
auffällt, dass die Beschäftigten geistige 

Beeinträchtigungen oder psychische 
Erkrankungen haben. Sie stellen sich 
Selbstbewusst den täglichen Aufgaben 

und konnten diese 
bisher immer erfül-
len und meistern. 

Die Stephanus- 
Werkstätten OPR 

sind anerkannte Einrichtungen zur beruf- 
lichen Rehabilitation bzw. zur Einglie-
derung behinderter Menschen in das 
Arbeitsleben. Die Beschäftigten haben 
einen geschützten Arbeitsplatz und sollen 
für den allgemeinen Arbeitsmarkt vor-
bereitet werden mit dem Ziel, möglichst 
weitgehend für sich selber zu sorgen. Die 
Arbeit auf einem solchen „ausgelager-
ten“ Arbeitsplatz stellt dabei eine sehr 
wichtige Etappe dar. Hier erfahren die 
Beschäftigten Wertschätzung durch Kol-
legen und die Geschäftsführung, was für 
ihre Entwicklung sehr wichtig ist.

Seit Beginn der Zusammenarbeit 
konnte Euromar viele neue Kunden 
gewinnen, wodurch die Stabilität der 
zukünftigen Kooperation auf festem 
Fundament steht. õ�

Silvio Pohl, 
Betriebsstättenleiter

Sich Zeit nehmen, zur Abwechslung 
einfach mal für sich selbst da sein und 
sich etwas gönnen! Hört sich gut an, 
aber darf man das denn einfach so? Ja. 
Motivationstrainer Paul Donders hat 
daran überhaupt keinen Zweifel.  180 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Stephanus-Stiftung und ihrer Tochterge-
sellschaften, die am 7. September 2011 
zu einem Tag der Wertschätzung nach 
Weißensee geladen waren, zog der agile 
Holländer mit einem Vortrag in seinen 
Bann.  

„Kennen Sie das, dass man an man-
chen Nachmittagen nur noch ein Ziel 
vor Augen hat –  Überleben?“, ruft Paul 
Donders in die Menge und erhält sofort 
zustimmendes Kopfnicken.  Arbeitskräf-
te im sozialen Bereich werden allmählich 
rar, Burn-Out und Überforderung sind 
die Folgen. 

Genau deswegen  gehe es nicht darum, 
nur zu funktionieren: „Wir brauchen 
Sie! Wir brauchen Sie gesund und mit 
Energie“, ist er überzeugt. Zum Glück, 
steht er mit Rat und Tat zur Seite. Aus 
eigener Erfahrung legt er den Zuhörern 
ans Herz: „Seien Sie für andere da, aber 
seien Sie auch für sich selbst da“. Er 
muss es wissen. Als Motivationstrainer, 
Buchautor, Christ, Hobby-Kletterer und 
Familienvater muss er einiges unter ei-
nen Hut bringen.

„Seien Sie für andere da, aber seien Sie 
auch für sich selbst da“

Doch woher nimmt man die Motiva-
tion, um immer voller Energie in den 
Tag zu starten? Er wäre nicht Paul Don-
ders, hätte er dafür nicht ein passendes 
Rezept. Man nehme einen Zettel, Stift, 
einen Abend Zeit und beantworte fol-
gende Fragen: Was sind meine Fähig-
keiten? Was mache ich gerne und auch 
gut? 

Dabei gilt ein Leitsatz: „Es ist wich-
tiger, seine Stärken zu entdecken und 
auszubauen, als sich ständig mit seinen 
Schwächen auseinander zu setzen“,  sagt 
Donders mit sympathischem niederlän-
dischen Akzent. 

Selbst ungemütliche Fragen ließ Don-
ders nicht aus. Er forderte die Gäste 
auf einzuschätzen, inwieweit sie diese 
Fähigkeiten in ihrem Beruf überhaupt 
einsetzen. Genau das ist bei vielen nicht 
der Fall. Also heißt es: Fähigkeiten ent-
decken und diese gezielt im Beruf nutzen.  

Als letzte Zutat fehlt nun die Sinn-

gebung. Warum gebe ich überhaupt 
meine Zeit und Energie? Was ist mir 
wichtig? Was ist mein Beitrag im Team? 
Nach der Beantwortung jener Fragen 
und dem Setzen neuer Ziele stehe einem 
energievollen nächsten Jahr nichts mehr 
im Wege. 

Nach dem Vortrag gönnten sich die 
Gäste des Mitarbeitertags Ausflüge zu 
verschiedenen Sehenswürdigkeiten in 
Berlin und genossen die vielseitige Ver-
pflegung. Schließlich hat jeder einzelne 
diesen Tag verdient und wann wird 
einem schon mal was richtig gutes ge-
gönnt?  õ

Sarah Wolff, Praktikantin Unterneh-
menskommunikation

A m 31. August 2011 kamen über 
7000 Schüler, Pädagogen und El-

tern aus 130 Brandenburger Schulen 
in der Landeshauptstadt Potsdam zu 
einer Großdemonstration gegen die 
geplanten Kürzungen der Landesregie-
rung bei Schulen in freier Trägerschaft 
zusammen. Unter den Teilnehmenden 
waren auch zahlreiche Schülerinnen 
und Schüler sowie Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter aus den Hoffbauer Bildungs-
einrichtungen. Diese beklagten, dass in 
der Bildung gekürzt wird, obwohl die 
Politik immer wieder betont, wie wich-
tig gute Bildung für das Land und die 
Gesellschaft ist. 

Frank Hohn, Geschäftsführer der Hoff-
bauer gGmbH sagte: „Wir sind Teil der 
öffentlichen Bildungslandschaft. Doch 
die Landesregierung versucht, das staat-
liche und freie Schulwesen gegeneinander 
auszuspielen.“

In den Bildungseinrichtungen der 
Hoffbauer gGmbH, die im Land vier 
Grundschulen, zwei Gymnasien, zwei 
Förderschulen, Fachschulen sowie Kin-
dertagesstätten unterhält, hätten die Kür-
zungspläne gravierende Folgen. So wür-
den ab 2013 mehr als 1,5 Millionen Euro 
im Haushalt fehlen. Dieses bedrohliche 
Szenario hat die Geschäftsleitung bereits 

veranlasst, die geplante und genehmigte 
Evangelische Oberschule in Potsdam in 
diesem Jahr doch nicht zu eröffnen, da 
die langfristige Finanzierung der Schule 
nicht gewährleistet war.

Dabei erhalten Schulen in freier Trä-
gerschaft deutlich weniger öffentliche 
Zuschüsse für Personal- und Sachkosten 
als staatliche Schulen. Im Vergleich zu 
diesen müssen freie Träger mit durch-
schnittlich 65 Prozent auskommen, bei 
gleichen staatlich kontrollierten Maßstä-
ben und Vorgaben. Die fehlenden Mittel 
müssen aus Elternbeiträgen und durch 
Sponsoren erbracht werden.

Insgesamt will die Landesregierung 
rund 24 Millionen Euro im Bildungs-
bereich allein im nächsten Jahr sparen. 
Vom Schuljahr 2012/13 an sollen die 
freien Schulen dann 4,8 Millionen Euro 
weniger erhalten. 2013 sind es nach den 
derzeitigen Plänen 12,7 Millionen Euro 
weniger, 2014 rund 15,9 Millionen Euro 
und 2015 rund 17,7 Millionen Euro 
weniger. Laut der Arbeitsgemeinschaft 
Freier Schulen in Brandenburg verlieren 
Grund- und Oberschulen über 20 Pro-
zent ihrer Einnahmen, Berufsschulen für 
Soziales 28 Prozent, der Aufbaulehrgang 
Sonderpädagogik 37 Prozent.

Deshalb ist die Hofbauer Geschäfts-
leitung in den letzten Wochen intensiv 
dabei, den frei gewählten Abgeordneten 
des Landtages zu erläutern, welche dra-
matischen Folgen diese Kürzungspläne 
in der brandenburgischen Bildungs-
landschaft haben werden. Bei einem 

Treffen des SPD-Fraktionsvorstandes in 
der Templiner Waldhofschule rechnete 
Hoffbauer Geschäftsführer Frank Hohn 
den Abgeordneten vor, dass allein die 
Waldhofschule mit einem Defizit von 
über 200.000 Euro rechnen müsste. 

Der Landtag Brandenburg wird sich 
im Herbst noch einmal mit dem The-
ma befassen. Dazu hat eine Kampagne 
gegen die Kürzungen bei freien Schulen 
in den letzten Monaten über 37600 Un-
terschriften gesammelt und am 28. Sep-
tember 2011 in Potsdam an Landtags-
präsident Gunter Fritsch übergeben. õ

Martin Jeutner

Arbeitsgruppe der Stephanus-Werkstätten OPR 
mit Zukunft

Gönne dich dir selbst!
Die Gäste des Mitarbeitertags 2011 tankten viel Energie

Bildung ist ein Recht,  
kein Privileg

Tausende demonstrierten gegen Kürzungspläne bei 
Schulen in freier Trägerschaft

Anzeige

Die versandfertige Verpackung und Konfektionierung von Kakao-Butter ist eine der vielfäl-
tigen Aufgaben der Stephanus-Arbeitsgruppe in Fehrbellin. 

Bildungsministerin Martina Münch suchte 
das Gespräch mit demonstrierenden Schü-
lern, die ihre Forderungen der Politikerin 
deutlich machten.

Paul Donders zog die Zuhörer in seinen 
Bann

BKK Diakonie
Von Mensch zu Mensch ...

Die etwas andere Krankenkasse, speziell für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im kirchlichen Bereich, bietet: 
 
•  Individuelle Beratung statt Call-Center 
•  Bonusprogramm und Gesundheitswochen statt Einheitsbehandlung 
•  Ganzheitliches Denken und Naturheilkunde statt Massenmedizin 
Zudem kooperiert die BKK Diakonie gezielt mit Diakonischen Einrichtungen, die besonders werthaltige Leistungen anbieten,  
wie zum Beispiel Gesundheitstrainings an attraktiven Urlaubsorten. Und das alles ohne Zusatzbeitrag auch in 2011. 

Werden und werben Sie ein Mitglied. Es lohnt sich!

Weitere Informationen erhalten Sie telefonisch unter 0180 - 25 534 25 (6 ct/Verbindung aus dem Festnetz und bis zu 42 ct/Minute aus anderen Netzen).

BKK Diakonie – eine starke Gemeinschaft!

Jetzt  Mitglied   werden!

www.bkk-diakonie.de

Die Anforderungen werden steigen. 
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Die Wände Gelb und Orange – Farben 
des Sommers und der Freude. Ob auf 
Rädern oder zu Fuß, es herrscht Trubel 
auf den mit Licht durchfluteten Gän-
gen. Kinder, Lehrer, Eltern und Gäste 
begegnen sich in diesem Haus. Das Ge-
bäude der Stephanus-Schule in Berlin-
Weißensee ist offensichtlich viel mehr 
als nur ein Bauwerk. Wohnheim und 
Sporthalle nebenan, 
eine Küche, in der 
gemeinsam gekocht 
wird direkt im Haus 

– all dies erscheint 
wie der Traum eines 
jeden Schülers. Einen Traum, um den die 
Gedanken von Angelika Arndt schon seit 
vielen Jahren kreisten. 

17 Jahre lang leitete sie die Evange-
lische Schule für Kinder und Jugendliche 
mit geistiger Behinderung, 21 Jahre ver-
brachte sie insgesamt an der Schule und 
erreichte in dieser Zeit unglaublich viel. 
Am 31. August ging Angelika Arndt in 
den Ruhestand. Bereits Ende der 70er 
Jahre war sie in der Tagesstätte für Kin-
der mit geistiger Behinderung der Stepha-
nus-Stiftung in Berlin-Weißensee tätig. 

„Eigentlich war ich nie weg“, beschreibt 

Angelika Arndt schmunzelnd ihren Wer-
degang. Als ausgebildete Mathematik- 
und Physiklehrerin blieb sie nur kurz im 
Dienst der sozialistischen Volksbildung. 

„In der DDR war ich aufgrund meiner 
christlichen Einstellung ein Exot“, sagt 
sie. Doch der Druck von außen bahnte 
ihr den Weg zur Stiftung. Noch wäh-
rend des späteren Studiums der Sonder-

pädagogik hielt sie 
den Kontakt zur 
Stephanus-Stiftung 
stets aufrecht. So 
kam es, dass sie 
1990 das Amt der 

stellvertretenden Schulleiterin der Ste-
phanus-Schule angeboten bekam. Zu-
sammen mit Dieter Feider vom Johannes-
stift in Berlin-Spandau baute sie die erste 
Schule für Kinder und Jugendliche mit 
geistiger Behinderung im Osten Berlins 
auf. Eine Aufgabe, die viel Kraft und Or-
ganisationstalent erforderte. Die ersten 
mit Stolz erfüllten Mädchen und Jungen 
mit der Schultüte in der Hand – das sei 
bis heute eines der bewegendsten Ereig-
nisse für Angelika Arndt. Seit dem gab es 
stets eine konstante Schülerzahl von etwa  
90 Kindern und Jugendlichen. 

Anfangs befand sich die Schule in 
der Weißenseer Parkstraße. Ein Ge-
bäude, das heute die Elisabeth-Schule 
beherbergt und leider alles andere als 
behindertengerecht war. Kaum wurde 
die Genehmigung für den Anbau eines 
Fahrstuhls ergattert, warteten schon die 
nächsten Projekte. „Wenn mich etwas 
in den Jahren begleitete, dann war es 

bauen“, sagt Angelika Arndt und fügt 
lachend hinzu: „In meinem nächsten Le-
ben könnte ich Bauberaterin werden“. 
Schließlich gab es da ja noch die Idee des 
perfekten Schulgebäudes. Als 2007 das 
Bauvorhaben an sein Ziel kam, wurde 
dieser Traum Wirklichkeit.

Doch auch die kleinen, alltäglichen 
Dinge bereiten Angelika Arndt Freude. 

„Als Schulleiterin ist man gleichzeitig Mo-
tivator“, berichtet sie. Unterschiedliche 
Schüler, Eltern und Mitarbeiter bilden 
eine so große Vielfalt, dass die Interessen 
nicht immer leicht unter einen Hut zu 
bringen sind.“Besondere Ereignisse für 
jeden sind vor allem Veranstaltungen 
wie der monatliche Schulgottesdienst, 
den die Kinder und Jugendlichen selbst 
gestalten. Angelika Arndts letzte Amts-
handlung war der diesjährige Einschu-
lungsgottesdienst. 

Obwohl es ein schwerer Abschied war, 
freut sie sich auf die Jahre nach dem Da-
sein als Schulleiterin. „Ich möchte vor 
allem Zeit mit meinen drei Enkelkindern 
verbringen und sie aufwachsen sehen“, 
sagt sie glücklich. Außerdem habe sie 
sich bei einem Englischkurs eingeschrie-
ben und möchte sich aktiver in ihrer Kir-
chengemeinde engagieren. 

Dennoch bleibt sie der Schule auch 
weiterhin als Vorsitzende des Förderver-
eins erhalten. Eine Sache ändert sich also 
glücklicherweise nicht: Angelika Arndt 
wird nie ganz weg sein.  õ

Von Sarah Wolff, Praktikantin  
Unternehmenskommunikation 

Am 16. September 2011 besuchten uns 
in Schmöckwitz zehn MitarbeiterInnen 
des Eltern-Kind-Zentrums „Sebbelow“ 
aus dem norwegischen Oslo. Die Fach-
kollegInnen waren für eine Woche in Ber-
lin, um sich verschiedene Einrichtungen 
anzusehen. Sie waren über das Internet 
auf unsere Einrichtung aufmerksam ge-
worden und hatten um einen fachlichen 
Austausch gebeten. Die KollegInnen 
interessierten sich zum Beispiel für die 
rechtlichen Grundlagen unserer Arbeit, 
die Qualifikationen der MitarbeiterInnen 
und den Personalschlüssel der Einrich-

tung. Weiterhin sprachen wir über die 
fachlichen Methoden unserer Arbeit, die 
Zusammenarbeit mit den Jugendämtern, 
die durchschnittliche Verweildauer der 
Klientinnen und erfuhren gleichzeitig 
einiges über die Arbeitsabläufe und 
Verfahrensweisen in Oslo. 

Hierbei konnten wir viele Gemein-
samkeiten aber auch Unterschiede 
feststellen. Besonders gut fanden die 
norwegischen KollegInnen unsere ein-
richtungsinterne Kinderbetreuung. Es 
war sehr interessant, sich über die Per-
spektiven für Mutter und Kind und die 

Möglichkeiten ihrer gesellschaftlichen In-
tegration durch Schule bzw. Ausbildung 
auszutauschen. Auch der prozentuale 
Anteil der Trennungen von Mutter und 
Kind aus Kinderschutzgründen war ein 
Thema unserer Diskussion.

Es war insgesamt ein sehr intensiver 
Austausch unter FachkollegInnen und 
eine sehr nette Atmosphäre. Am Ende 
des Gesprächs erhielten wir als Gastge-
schenk eine typisch norwegische Glas-
schale und wurden zu einem Gegenbe-
such nach Oslo eingeladen.  õ
Alexandra Thurau

Die Träume einer Motivatorin, Bauberaterin und Lehrerin 
Angelika Arndt, langjährige Schulleiterin der Stephanus-Schule, geht in den Ruhestand

Besuch aus Norwegen
Fachleute trafen sich zum Erfahrungsaustausch 

im Mutter-Kind-Wohnen „Domus“ Berlin-Grünau

Filmtipp:
Das kleine Zimmer

Technik in der Pflege – Versuchung oder Chance?

Seit Ende September ist 
das mehrfach preisge-
krönte Spielfilmdebüt von 
Stépahnie Chuat und Vé-
ronique Reymond in den 
deutschen Kinos zusehen. 
Der Film „Das kleine 
Zimmer“ befasst sich auf 
einfühlsame Weise mit 
dem Thema Unabhängig-
keit und Selbstbestimmt-
heit im Alter.

Eine Geschichte des 
Herzens: Dasjenige von 
Edmond ist nicht mehr 
sehr kräftig. Aber es schlägt beharrlich 
für seine Unabhängigkeit, die er mit so 
großer Hartnäckigkeit verteidigt,  dass 
er sich weigert, ins Altersheim zu gehen 
und jede Hilfe der Hauspflegerin Rose 
ablehnt. Rose aber bleibt hartnäckig. 
Denn sie weiß, wie sehr ein Herz rebel-
lieren kann, wenn es lernen muss, mit 

Unannehmbarem zu 
leben. Das ihre ist eben 
erst auf dem Weg der 
Genesung nachdem ihr 
Baby tot geboren wurde. 
Eines Tages zwingt Ed-
mond ein schwerer Sturz, 
die Hilfe der Pflegerin zu 
akzeptieren. Die beiden 
Außenseiter freunden 
sich an und gehen einen 
ungewöhnlichen Weg. 

Cinema schreibt: Die 
große Qualität dieses 

sensibel gezeichneten 
Spielfilms besteht gerade darin, das allzu 
Offensichtliche immer wieder in Frage 
zu stellen. Dass Jacques einen kurzen 
Klinikaufenthalt seines Vaters nutzt, um 
dessen Wohnung aufzulösen, ist zwar em-
pörend. Doch gleichzeitig verschweigt der 
Film nicht, dass Edmond alles andere als 
ein liebevoller, zuwendender Vater war.

Am 10. November 2011 findet der  
2. Berliner Fachtag für innovative Le-
benskonzepte im Alter statt. Im Mit-
telpunkt steht diesmal die Frage: Wie 
können moderne Technologien das 
Leben von Senioren und Mitarbeitern 
in Pflegeeinrichtungen erleichtern und 
verbessern:

Ein Roboter, der zum Gedächtnis-
training ermuntert, ein Medizinschrank, 
der an die Tabletteneinnahme erinnert, 
eine Armbanduhr, die Vitalfunktionen 
aufzeichnet – was nach Science-Fiction 
klingt, ist für manche Senioren schon 
Alltag. Der technische Fortschritt hält 

in Senioreneinrichtungen Einzug, um 
das Leben von Bewohnern und Mitar-
beitern zu verbessern und zu erleichtern.

Moderne Technologien können al-
ten Menschen zu mehr Lebensqualität 
und Selbstbestimmtheit verhelfen – und 
einem Seniorenzentrum zu mehr Effi-
zienz. Doch wo sind die Grenzen, wo 
die Risiken? Hilft ein Roboter gegen 
Einsamkeit? Kann technische Überwa-
chung menschliches Einschätzungsver-
mögen ersetzen?

Der 2. Berliner Fachtag für innovative 
Lebenskonzepte im Alter geht diesen und 
ähnlichen Fragen nach. Er stellt techno-

logische Hilfsmittel in der Pflege vor und 
lädt ein zur kritischen Auseinanderset-
zung. Im Mittelpunkt stehen fundierte 
Erkenntnisse aus der Forschung und 
praktikable Lösungsansätze.

Veranstalter des Fachtages ist die  
St. Elisabeth Diakonie gGmbH in Zu-
sammenarbeit mit der Berliner Stadt-
mission und der Konkret Consult Ruhr 
GmbH (KCR).

Informationen zur Anmeldung: 
www.elisabeth-diakonie.de oder  
030 / 96249-100

Daniela Schalhorn

Angelika Arndt blickt auf ein intensives Berufsleben zurück und freut sich auf neue Aufga-
ben im (Un)Ruhestand.

Fachleute unter sich. Die Gäste aus Norwegen informierten sich über die Herausforderungen und Rahmenbedingungen in der Begleitung 
von jungen Müttern und ihren Kindern in der firmaris Einrichtung DOMUS

Als christliche Lehrerin war ich in  
der DDR ein Exot

Anzeige
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Im Zeichen des gelben Bärchens starteten 
am 31. August 2011 im Potsdamer Stadi-
on Luftschiffhafen über 300 Kindergar-
tenkinder zu einem bunten Parcours der 
7. Bummi-Olympiade. Knapp einhundert 
Betreuer, darunter auch die Schüler der 
Hoffbauer Fachschule für Sozialwesen, 

begleiteten die 16 Kindergruppen durch 
die Sportveranstaltung. Sie bestand 
schon traditionell aus den vier Diszi-
plinen Seil(über)springen, Ballzielwurf, 
Rumpfbeugen und Schlängellauf. Ganz 
neu im Programm war (Pausen-)Clown 
Retzi  mit seiner Artistikschule, zu der 

auch fliegende Teller, sprechende Kuschel-
katzen und tanzende Diabolos gehörten. 
Uwe Tefs, der für den Stadtsportbund die 
Bummi-Olympiade mit aus der Taufe ge-
hoben hat, ist zufrieden mit dem Gewusel 
rundherum: „Das Konzept ist aufgegan-
gen“, sagt er. Ursprünglich habe man mit 
der Bummi-Olympiade den Sport mehr in 
die Kindergärten tragen wollen, und es 
sollten mehr Kinder in die Sportvereine 
gebracht werden. Doch jetzt stelle sich 
ein ganz anderes Problem: „Es kommen 
so viele Kinder in die Sportvereine, dass 
gar nicht mehr genug Platz für alle ist.“ 

Organisation und Ablauf klappten 
besser als je zuvor: So bedankte sich etwa 
die Erzieherin Kathrin Fuhrmann von der 
Kita Spatzennest in Groß Glienicke aus-
führlich bei Hoffbauer Fachschul-Lehre-
rin Manuela Sonntag, die ihre Schüler gut 
auf den Einsatz bei der Bummi-Olympia-
de vorbereitet habe: „Unsere Begleiterin 
Lisa ist toll. Sie hat immer noch ein Lied 
oder eine Idee, um die Pausen zwischen 
den Wettkämpfen zu füllen. Und sie hat 
immer alle Kinder im Blick, da geht kei-
nes verloren.“õ
� Stefanie Schuster

D ie Fachschule für Heilerziehungs-
pflege der Elisabeth–Schulen ist Ko-

operationspartner eines durch EU-Mittel 
geförderten internationalen Projektes zur 
Entwicklung von Unterrichtsmodulen 
zum Thema „Interkulturelles Verstehen 
in der Behindertenbetreuung“.

Nach einem Vorbereitungstreffen mit 
den Partnern aus Graz und Istanbul im 
Oktober 2010 in Berlin, der Erarbei-
tung einer Workshopwoche sowie der 
Durchführung der Workshops an der 
Fachschule in Graz fand im Juni das 
abschließende Treffen zur Auswertung 
des Projektes und Erstellung der Unter-
richtsmodule für Fachschulen in Istanbul 
statt. Gastgeber war der Verein Yagmur 
Cocuclar, ein Träger von Förderschulen 
für Kinder und Jugendliche mit geistiger 
Behinderung und/oder autistischer Sym-
ptomatik. In Arbeitsgruppen wurden 
unter anderem die folgenden Module 
und Themenstellungen abschließend be-
arbeitet und für eine Veröffentlichung zu-

sammengestellt: Migrationsgeschichte(n), 
Alltag religiösen Lebens, der Begriff der 
Ehre, Transkulturelle Pflege, Interkultu-
relle Kommunikation, Türkische Famili-
enstrukturen, Gestaltung einer interkul-
turellen Fördergruppe. Über die Arbeit 
an den Curricula hinaus fanden Besuche 

in den drei Istanbuler Förderschulen von 
Yagmur Cocular statt. Zwar besteht in 
der Türkei eine Schulpflicht für Kin-
der mit geistiger Behinderung, jedoch 
mangelt es immer noch an konkreten 
Angeboten. Dem persönlichen Engage-
ment von Adnan Cakir ist die Gründung 
des Trägervereins Yagmur Cocuclar zu 
verdanken, der mittlerweile fünf Förder-
schulen in der Türkei betreibt, drei da-

von in Istanbul. Der Austausch mit den 
dort tätigen Kollegen und Kolleginnen 
brachte unter anderem die erstaunliche 
Erkenntnis, dass sie in ihrer täglichen 
Arbeit mit beeinträchtigten Kindern und 
ihren Angehörigen mit vergleichbaren, 
durch tradierte Werte und Wissensdefi-
zite bedingten, Problemen in der Bezie-
hungsgestaltung konfrontiert sind, wie 
Fachkräfte hierzulande. Eine intensive 
Einbindung der Eltern in die Förder- 
und Bildungsmaßnahmen ist daher ein 
wesentlicher Bestandteil der Konzepti-
on. Abgerundet wurde der Aufenthalt 
durch die großzügige Gastfreundschaft 
unserer Gastgeber, die uns zu jeder Gele-
genheit mit landestypischen Spezialitäten 
verwöhnten und alle – die Klienten und 
ihre Angehörigen, die Mitarbeiter/-innen 
sowie die Gäste aus Graz und Berlin – zu 
einer Schiffsfahrt über den Bosporus zum 
Schwarzen Meer einluden. õ
�  
Michael Richardt
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Am 26. August 2011 eröffnete die  
St. Elisabeth Diakonie gGmbH in Bad 
Freienwalde (Landkreis Märkisch-Oder-
land) ein Wohnprojekt für Senioren. Die 
aufwendig sanierte Stadtvilla mit schö-
nem Garten bietet 18 barrierefreie Woh-
nungen im Kurviertel der Stadt und ist 
dennoch im Privatbesitz. Das Stepha-
nus-Seniorenzentrum Bad Freienwalde 
und der ambulante Servicedienst der  
St. Elisabeth Diakonie betreuen die Be-
wohnerinnen und Bewohner und bieten 
ihnen unterschiedliche Hilfeleistungen an. 

Der aus zwei Gebäuden bestehende 
Wohnkomplex wurde um 1900 errich-
tet und stand unbewohnbar lange leer. 
Der Wriezener Zahnarzt Dr. Frank Som-
mer hat dann 
vor zwei Jahren 
gemeinsam mit 
dem Planungs-
ingenieur Dirk 
Möller das Kon-
zept für seniorengerechte Wohnange-
bote entwickelt und umgesetzt. 

Verlässliche Partner fanden die bei-
den Investoren in Doris Brieger, Leite-
rin im Stephanus-Seniorenzentrum Bad 
Freienwalde. Sie war schon länger auf 
der Suche nach Möglichkeiten und Part-
nern, um dem steigenden Bedarf nach 
barrierefreien Wohnungen für Senioren 
in der Kurstadt zu begegnen. „Dieses 
Haus komplettiert unsere Betreuungsan-
gebote für das Wohnen und Leben im 

Alter nun ideal“, freut sich Doris Brie-
ger. Wirklich komplett ist das Wohn-
projekt nun auch mit dem ambulanten 
Servicedienst der St. Elisabeth Diakonie 
gGmbH. Er bietet nicht nur häusliche 
Pflege sondern darüber hinaus auch 
zahlreiche andere Dienstleistungen an. 
Im Souterrain des schönen Stadthauses 
mit der klassizistischen Fassade hat der 
Dienst nicht nur sein Büro sondern un-
terhält dort auch eine Begegnungsstätte 
für die Bewohner des Hauses und aus 
der Umgebung. 

Doris Brieger: „Auch Menschen im 
Alter wollen so lange wie möglich in 
ihren eigenen vier Wänden leben und 
sich zuhause fühlen. Mit dem Komfort 

der Wohnungen 
und den zur Ver-
fügung stehenden 
Serviceleistungen 
haben wir jetzt 
hier die idealen 

Bedingungen schaffen können“. 
Das betonten auch die zahlreichen 

Gäste beim Eröffnungsfest. Vertreter 
der Stadt Bad Freienwalde, Kommu-
nalpolitiker, Bauleute, Investoren und 
nicht zuletzt die Bewohner mit ihren 
Angehörigen waren alle mit dem Ergeb-
nis sehr zufrieden. Gemeinsam feierten 
sie bei schönstem Sommerwetter mit 
Kaffee und Kuchen, bei Gesprächen und 
Hausführungen.  õ
Martin Jeutner 

Bewohner werden älter, Bedürf-
nisse ändern sich und psychische 

Erkrankungen sind noch nicht erkannt 
oder kommen dazu. Die Stephanus-
Stiftung Heilbrunn hat die Zeichen 
der Zeit erkannt und 13 Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen berufsbegleitend 
weiterbilden lassen. Nach gut einem 
Jahr haben sie nun ein Zertifikat der 
Berliner NEWSTAND Management 
Akademie überreicht bekommen: für 
eine erfolgreich abgeschlossene geron-
topsychiatrische Basisqualifikation. 

Karin Karg und Anette Fröhlich 
sind erleichtert, als sie mit ihren Kol-
leginnen nach einer Stunde Prüfung 
aus dem Tagungsraum in Bantikow 
kommen: Begriffe, Konzepte, Modelle 
und deren Anwendung waren abgefragt 
worden. Krankheiten, die im Alter vor-
kommen, Pflege und wie notwendig 
es ist, sie zu integrieren, der Umgang 
mit den anvertrauten Menschen und 
vieles mehr. 

Vor gut einem Jahr haben die bei-
den Mitarbeiterinnen mit ihren zehn 

Kolleginnen und einem Kollegen das 
Angebot der Einrichtungsleiterin Irena 
Prenzlow angenommen und sich auf 
eine Weiterbildung eingelassen. 

Der Grund: Die erste immer älter 
werdende Generation von Bewohnern 
hat ihre eigenen Bedürfnisse. Krank-
heitsbilder wie Demenz, Depressionen 
und Suchterkrankungen kommen zum 
Teil zur geistigen Behinderung hinzu 
und Pflege und Betreuungskonzepte 
müssen angepasst werden.

Weiterbildung für 13 Kolleginnen 
und Kollegen 

„Wir sehen die Bewohner jetzt an-
ders,“ sagt Karin Karg. Man könne 
jetzt Krankheiten erkennen und damit 
umgehen. Besonders für ungelernte 
Kräfte sei dies wichtig gewesen.  

Prof. Dr. Guntram Platter, der die 
Weiterbildung geleitet hat, ergänzt: 

„Die Gespräche haben gezeigt, wie 

notwendig es ist darüber zu sprechen 
und sich mal aus der Arbeit herauszu-
nehmen. Vieles wird aus dem Bauch 
und der Geschichte gemacht. Deshalb 
ist es wichtig, da mal systematisch ran 
zu gehen und die Mitarbeiter und Mit-
arbeiterinnen abzuholen.“ 

Und das ist erfolgreich geglückt. 
Auch durch den Einsatz der anderen 
Kollegen in Heilbrunn, die die Dienste 
der Betreuungskräfte, Nachtwachen 
und Springer übernommen haben. Ein 
Einsatz, den die Einrichtungsleiterin 
Irina Prenzlow sehr schätzt, da so eine 
Weiterbildung sonst schwer mit dem 
Dienstplan zu vereinbaren ist. 

Auch die Berliner NEWSTAND 
Management Akademie hat mit dieser 
Qualifikation Neuland betreten. Seit 
20 Jahren wurde an diesem Pilotpro-
jekt gearbeitet, das nun allen Interes-
sierten auch im Bereich der Behinder-
tenhilfe als flexible Inhouse-Schulung 
angeboten werden kann. õ

Esther Hofmann

7. Bummi-Olympiade in Potsdam
Hoffbauer Fachschule für Soziales begleitet erfolgreiche  

Sportveranstaltung für Kinder

Interkulturelles Verstehen in der 
Behindertenbetreuung 

Elisabeth Fachschulen beim internationalen Austausch in Istanbul

Heilbrunn hält Schritt
Umgang mit älter gewordenen Menschen mit Behinderungen 

 

Alle Bohnerinnen und Bewohner wurden mit einer Rose herzlich willkommen geheißen. Dr. 
Uta Sommer (re) begrüßte Bewohnerin Anneliese Terketzky.

Julian Lima (grünes T-Shirt, Mitte) und Matti Hoffmann (grünes T-Shirt, links) haben sich für 
ihre Spielstation am Schwungtuch eine wilde Geschichte ausgedacht. Eckpunkte sind dabei 
Kobolde, ausbrechende Vulkane und irgendwie muss alles ganz schnell gehen. Die Kinder-
gartengruppe ist begeistert bei der Sache. „Macht Spaß“, finden die beiden, „ist aber auch 
voll anstrengend. Da ist es schon besser wenn man zu zweit ist.“

Angebote für Senioren 
komplettiert

St. Elisabeth-Diakonie eröffnet Altenhilfe-
Wohnprojekt in Bad Freienwalde

Im Jahr 2030 leben in Bad Freienwalde 
mehr als 3800 Senioren

Wenige Bildungsmöglichkeiten für 
Kinder mit Behinderungen trotz 

Schulpflicht

Ferienfreizeit
„Winterabenteuer“

für Kinder von 8 bis 14 Jahren
29. Januar bis 1. Februar 2012

Hoffbauers LandscHeune
Kindercamp | Schulbauernhof

Ökologischer Landbau | Arche Tierhof

dorfstraße 10 I 16945 Halenbeck-rohlsdorf
fon 033989 40 268 I Mobil 0160 909 941 73

landscheune@hoffbauer-bildung.de
www.hoffbauer-bildung.de

Bücher und mehr  
in Leichter Sprache

Das Deutsche Institut für Men-
schenrechte hat eine Bibliothek. 
Dort gibt es nun viele Bücher, 
Filme und Hörbücher in Leichter 
Sprache. 

Die Veröffentlichungen in Leichter 
Sprache stehen im Eingangsbe-
reich der Bibliothek in einem 
Regal. Auch gibt es eine Literatur-
liste in einfacher Sprache als Word- 
und PDF-Datei. 

Alle Titel können im Online-Kata-
log gefunden werden. Man muss 
dazu dort im Suchfeld das Stich-
wort „Leichte Sprache“ eingeben. 

Weitere Infos gibt es im Internet 
unter: 
http://www.institut-fuer- 
menschenrechte.de/de/bibliothek/
medien-in-leichter-sprache.html

Anzeige
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Oktober 2011

5.10. | 18 Uhr	� St. Elisabeth-Stift, „Finanzielle Auswirkungen der Pflege 
auf die Familie“, RA  M. Pryzibilla Eberswalder Str. 17-18, 
10437 Berlin

26. und 27. 10.	 Herbstfest, Elisabeth-Seniorenzentrum Dr. Harnisch Haus, 	
Jeweils 14.30 Uhr 	 Liebigstr. 39, 10247 Berlin

November 2011

2.11. | 9 Uhr	 Mitarbeitereinführungstag, Stephanus-Stiftung, 
	 Albertinenstraße 20, 13086 Berlin

10.11. | 10 Uhr	 2. Berliner Fachtag für innovative Lebenskonzepte im Alter,  
	 Zentrum der Berliner Stadtmission am Hauptbahnhof, 		
	 Lehrter Str. 68, 10557 Berlin

19.11. | 19 Uhr	 Konzert mit Entzücklika, Inselkirche Hermannswerder 7, 
 	 14473 Potsdam-Hermannswerder 

29.11. | 14 Uhr	 Weihnachtsmarkt, Elisabeth Diakoniewerk 			 
	 Niederschönhausen, Pfarrer-Lenzel-Str. 1-5, 13156 Berlin

Dezember 2011

1.12. | 14 Uhr	 Traditioneller Weihnachtsmarkt, Elisabeth-Seniorenzentrum 	
	 Christophorus, Gartenstr. 11, 16928 Pritzwalk

2.12. | 12 Uhr	 Nikolausmarkt, Stephanus-Stiftung, Albertinenstr. 20, 		
	 13086 Berlin

3.12. | 15 Uhr	 Adventsbasar und Tag der offenen Tür, Stephanus-		
	 Seniorenzentrum Grünheide, Karl-Marx-Str. 34,  
	 15537 Grünheide

3.12. | 14 Uhr	 Adventsmarkt, St. Elisabeth-Stift, Eberswalder Str. 17/18 		
	 10437 Berlin

6.12. | 19.30 Uhr	 Konzert in der Stiftskirche, Don Kosaken,  
	 Stift Marienfließ 10, 16945 Marienfließ/OT Stepenitz

14.12. | 14.30 Uhr	 Weihnachtsmarkt, Elisabeth-Seniorenzentrum  
	 Dr. Harnisch Haus, Liebigstr. 39, 10247 Berlin

11.12. | 14 Uhr	 Festgottesdienst 100 Jahre Inselkirche mit anschl. 		
	 Empfang, Inselkirche Hermannswerder, 14473 Potsdam-		
	 Hermannswerder

Redaktionsschluss: 30. September 2011. Änderungen vorbehalten

Sie finden die aktuellen Veranstaltungshinweise auf unserer  
Internetseite: www.stephanus-stiftung.de/organisation/termine
Näheres zu den Veranstaltungen erfragen Sie bitte direkt in den Einrichtungen.

Geplante Veranstaltungen: Stephanus-Stiftung, 
Hoffbauer-Stiftung, St. Elisabeth Diakonie gGmbH, 

Hoffbauer gGmbH, firmaris gGmbH, Stephanus-
Gesellschaft, Stephanus-Werkstätten

Bei schönstem Sommerwetter machten 
sich im August fünf Anglerfreunde aus 
der Wohnstätte der Stephanus-Stiftung 
Heilbrunn (Ostprignitz-Ruppin) und 
zwei Betreuer auf dem Weg zum fisch-

reichen Parkteich in Dannenwalde. Im 
Gepäck mit dabei: zwei selbst gebackene 
Kuchen. Diese kamen gleich zu Beginn 
des Nachmittags bei einer gemütlichen 
Kaffeerunde auf den Tisch. 

Trotz der süßen Leckereien, konn-
ten es die Hobbyangler kaum erwarten, 
endlich auf Fischfang zu gehen. Endlich 
war es soweit: paarweise suchten sich 
alle eine gute Angelstelle und versuchten 
drei Stunden lang ihr Glück. Allein das 
machte bereits so viel Spaß, dass es bei 
der Auswertung gar nicht mehr darauf 
ankam, wer die meisten Fische überli-
sten konnte. Dabei warfen die Angler 
und Anglerinnen der Wohnstätte schon 
mit Fachbegriffen um sich und verrieten 
manchmal sogar den einen oder anderen 
wertvollen Trick.

Ein bisschen müde von den vielen 
Eindrücken, aber glücklich und zufrie-
den, fuhren die Angelfreunde schließlich 
wieder zurück nach Heilbrunn. Die Be-
wohner waren sich einig: Im nächsten 
Jahr sind alle wieder dabei. õ

Michael Klemkow,   
Stephanus-Stiftung Heilbrunn

Fünf Kinder mit geistiger Behinderung 
der Bad Freienwalder Laurentiusschule 
und ihre Betreuer gewannen am 4. Sep-
tember 2011 beim Eberswalder Stadtlauf 
den Siegerpokal in der Kategorie Han-
dicaplauf. Beim gemeinsamen Start der 
Grund- und Förderschüler ließ das Team 
der Laurentiusschule auch die meisten 
Grundschulteams hinter sich. 

Im Vorfeld hatten die Kinder zweimal 
pro Woche die 4 km-Distanz mit dem 
Trainerteam Maik Stiebitz und Christian 
Martin trainiert. Unter 15 Läufern der 
Lauf-AG an der Schule durften schließ-
lich fünf am Stadtlauf teilnehmen. 

Die Freude der jungen Läufer war 
riesig, da sie den Pokal im letzten Jahr 
nur knapp verfehlten. Trainer und Schul-

leiter Maik Stiebitz: „Es ist immer wieder 
wunderbar zu sehen, wie motiviert und 
begeistert die Kinder für den Laufsport 
sind und sich gern mit anderen messen 
wollen.“ Der Eberswalder Stadtlauf ist 
mit mehr als 2000 Startern der größte 
Lauf der Region.

Die Laurentiusschule in Bad Freien-
walde (Landkreis Märkisch-Oderland) 
ist eine Schule mit dem sonderpädago-
gischen Förderschwerpunkt „geistige 
Entwicklung“. Trägerin der Schule 
ist die Hoffbauer gGmbH in Pots-
dam. Unter dem Motto „Evangelisch 
macht Schule“ betreibt die Hoffbauer 
gGmbH über 30 Bildungseinrichtungen 
in Berlin und Brandenburg. õ�
� (MJ)

W enn James Bond aus einem Flug-
zeug springt, dann verfolgt er si-

cher einen Bösewicht und es gehört zu 
seinem Job. Wenn das Menschen tun 
wie Sie und ich, dann muss das andere 
Gründe haben. Für Katrin Müller, Sozi-
aldienst im Stephanus-Seniorenzentrum 
Müggelspree (Berlin-Köpenick), ging mit 
einem Fallschirmsprung ein schon län-
ger gehegter Wunsch in Erfüllung. „Ich 
wollte wissen wie das ist, wenn man an 
seine Grenzen geht, sich in 4000 Meter 
Höhe vollkommen ausliefert und den-
noch den Mut aufbringt loszulassen.“

Und das hat sie dann auch am 6. Au-
gust getan. Auf einem Flugplatz in der 
Nähe von Gransee begann das Abenteuer 
mit einer Einführung und einigen we-
nigen Trockenübungen. Das reicht aus, 
um sich bei einem Tandemsprung rich-
tig zu verhalten. Hier springt man eben 
nicht allein sondern ist eng verbunden 
mit einem erfahrenen Fallschirmspringer, 
der mit dem Absprung die volle Kon-
trolle und Verantwortung für den Weg 
nach unten hat. 

„Dieses grandiose Gefühl beim frei-
en Fall kann ich kaum beschreiben. Du 
springst einfach über den Wolken ab in 
die Weite, in die Ferne und hast dennoch 
das enorme Gefühl, irgendwie getragen 
zu werden“, berichtet Katrin Müller, im-
mer noch tief beeindruckt von diesem 
Erlebnis. 

Ganze 50 Sekunden im freien Fall 
mit einer Geschwindigkeit von 200 Km 
pro Stunde reichen aus, um sich von vie-
len Belastungen zu befreien, erzählt sie 
weiter. Gerade in den letzten Monaten 
wurde sie sehr gefordert, hatte wenig 
Zeit für sich und hat meistens nur noch 
funktioniert. Dass konnte und sollte 
nicht so weitergehen. Bekannte erzähl-

ten ihr von Fallschirmsprüngen und da 
wurde Katrin Müller neugierig. 

Sie ließ sich anstecken und ist noch 
immer begeistert. „Nichts, was ich bis-
her erlebt habe, ist mit so einem Sprung 
zu vergleichen. Trotzdem hatte ich die 
ganze Zeit das gute Gefühl, getragen zu 
werden.“  Hinterher fühlte sie sich viel 
leichter, als ob die Belastungen der letz-
ten Monate einfach davon geflogen sind. 

Auch wenn der Alltag sie bald wieder 
einholte, die Erinnerung an dieses außer-
ordentliche Erlebnis bleibt lebendig und 
das besondere Gefühl der Freiheit hat 
sich tief in ihr eingegraben. Ihre Kollegen 
bemerkten gleich ihren leichteren Gang, 
ihr häufiges Schmunzeln und diese neue 

Gelassenheit, die sie ausstrahlte. Einige 
Tage später, im Gespräch mit einer äl-
teren Bewohnerin bekam Katrin Müller 
noch einmal eine schöne Bestätigung. Di-
ese Dame war als junge Frau im letzten 
Weltkrieg auf einem Flugplatz stationiert 
und hatte dort einmal die Gelegenheit 
zu einem Fallschirmsprung bekommen. 
Auch noch nach so vielen Jahren war der 
Bewohnerin  diese besondere Lebenser-
fahrung noch immer in eindrücklicher 
Erinnerung. 

Das wird auch Katrin Müller so ge-
hen und resümiert: „Leute, geht springen, 
es verändert euch, positiv.“ õ

Martin Jeutner

Ein gelungener Nachmittag!

Pokal zurückgeholt 
Laurentiusschule Bad Freienwalde siegt beim 

Eberswalder Stadtlauf

Loslassen – Freier Fall  
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Zum Angeln braucht man viel Geduld. Für 
Christoph Kehrmann (vorn) und Marcel Lan-
ge kein Problem!

Die Begeisterung von Katrin Müller ist nicht gespielt. Ergriffen und tief bewegt würde sie 
am liebsten bald wieder einen Fallschirmsprung wagen.

Das Siegerteam vom Eberswalder Stadtlauf v.l.n.r.: Tim Rätz, Kim Masche, Aaron Purkert, 
Marcel Korte (Betreuer), Marcel Berndt, Robert Knorr, Christian Martin (Betreuer) 

50 Sekunden freier Fall aus  
4000 Meter Höhe

Abwesenheit im 
Outlook 

Sind Sie einige Zeit nicht erreichbar, 
erstellen Sie eine automatische Ab-
wesenheitsmeldung. 

So gehen Sie vor:
•	 Outlook öffnen
•	� In der Startansicht auf Datei  

klicken 
•	 Sie sind im Bereich Information
•	� Gehen Sie zu Automatische Ant-

worten (abwesend) und klicken 
das Feld an

•	� Im geöffneten Fenster können Sie 
Ihre Angaben erstellen

•	� Automatische Antwort senden 
anklicken 

•	 Und nun den Zeitraum einstellen
•	� Text schreiben, wenn Sie eine 

Vertretung haben, geben Sie 
Namen und Telefonnummer an

•	� Wenn Sie zusätzliche Regeln 
erstellen möchten, klicken Sie 
unten links auf das Feld Regeln

•	� Hier haben Sie die Möglichkeit 
eine neue Regel hinzuzufügen

•	� z. B. wenn eine bestimmte Mail 
weitergeleitet, gelöscht oder ver-
schoben werden soll

•	 Nach Erstellung auf OK klicken
•	� Dem Absender wird beim Ver-

fassen der Mail Ihre Abwesen-
heitsmeldung angezeigt

Wenn Sie Fragen zum Thema haben,
rufen Sie mich bitte an oder schicken 
mir eine E-Mail. 
Simone Moritz, 
Unternehmenskommunikation 
Tel.: 030/ 9 62 49-116 
simone.moritz@stephanus-
stiftung.de

tipps


